
Die vier frühen benediktinischen Klöster in der 
Ortenau

Ettenheimmünster — Gengenbach — Schuttern — Schwarzach
W illi Hensle, Lahr

Aus einem handschriftlichen Psalter von Ettenheimmünster Foto: W . Hensle

Im  B ereich d e r  m itte lbad ischen  O rten au lan d - 
schaft en tstan d en  bereits im 8. J ah rh u n d e rt 
im A usstrah lun gsrau m  d e r  frü hen  B ischofs­
s tad t S traß b u rg  K lö ste r bened ik tin ischen  
G eisteslebens, die ü be r lange Jah rh u n d e rte  
h ind u rch  fü r die E rsch ließun g  des B odens 
und  das ku ltu re lle  Leben diesseits des R heins 
von  n achw irkend er B edeu tung  w a re n : E tten ­
he im m ünster, G engenbach , S ch u ttern  und  
S chw arzach . A nfänglich  w a ren  es iroscho tti- 
sche W an d e rm ö n ch e , die den B ew ohnern  
dieser haup tsäch lich  dem  K ö nig  u nd  von ihm  
m it G ru n d  u nd  B oden b esch enk ten  A n h än ­
ge rn  g eh ö ren d en  L andsch aft die neue H eils­
lehre v e rk ü n de ten . Ih nen  fo lg ten  einige J a h r ­
zehn te  später die M ö n che  des heiligen B ene­
d ik t, denen  d e r  B odenseem issionar u nd  M is­
sionsbischof St. P irm in  eine überarbeite te  
O rdensreg e l m it dem  vorgeschriebenen  
W echsel von geistiger u n d  k ö rp e rlich er Be­

schäftigung  zu r K räftig u n g  u n d  K o nso lid ie­
ru n g  des n ich t m ehr gan z  straffen  k lösterli­
chen G em einschaftslebens übergab . P irm in 
w u rd e so zum  zw eiten  K lo ste rg rün der, bes­
ser zum  R efo rm ato r  d ieser frü h en  O rten au e r 
B ened ik tinerko nven te. Sie se tz ten  sich neben 
dem  gem einsam en G ebet die K ultiv ierung 
des U m landes u n d  die P flege d e r W issen­
schaften  sow ie den  A u fb au  v o n  B ildungsstät­
ten  z u r  A ufgabe. Z w ischen  den  e in zelnen  
K löste rn  bestan den  schon  in frü heste r Z eit 
w eith in  G ebe tsverb rüd erungen , w o d u rch  n e ­
ben einem  fü rb itten d en  G ed enk en  auch ein 
n ü tz lich e r E rfah ru n gsaustau sch  u nd  eine g e­
genseitige H ilfe  m öglich  w u rd en . In zum  
T eil n och  e rha lten en  e rsten  M önchslisten  
v e rze ich n et w u rd en  die N am en  de r K onven- 
tua len  von K lo ste r zu K lo ste r m itgeteilt, die 
R ücksch lüsse au f G rö ß e  u n d  B edeu tung  d e r 
A b teien  erlauben.
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Kloster Ettenheimmümter, erbaut 1718 — 1732 von Peter Thumb Augustinermuseum, Freiburg

M itten  im ob errhe in ischen  H e rz la n d  ge le­
gen , blieben sie alle von  den  U n b ilden  de r 
Jah rh u n d e rte , von kriegerischen  H e im su ­
ch ungen  u n d  Z erstö ru n g en  sow ie v o r 
ex isten zb ed ro hend en  B rand ka tas tro p hen  
n ich t versch o n t; ab er stets haben  diese K lo ­
sterleu te  zu  neuem  m onastischem  Leben sich 
w ied er au fgerafft, blieben sie ih ren  religi- 
ö sen -ku ltu re llen  A ufgaben  u nd  Z ie lse tzu n ­
gen treu , bis die S äku larisa tion  zu  B eginn des 
19. Jah rh u n d erts  ih rem  jah rh u n d erte lan g en  
W irk en  u nd  D ase in  ein ab rup tes, jähes E nde 
bere ite te . W as an K u ltu r- und K u nstw erken  
in d iesen A bteien geschaffen  w u rd e , in den 
B iblio theken an  W issensbesitz sich an gere i­
ch e rt h a tte , w u rd e  vonseiten  des S taates v e r­
ständn islos zu  k ling en der M ü n z e  gem ach t 
un d  in alle W in d e  ze rs treu t. N ic h t e inm al die 
M au e rn  u nd  G ebäu lichke iten  d e r  einst so an ­
sehnlichen K onven tskom plexe haben  alle bis 
heu tigen tags üb erd au ert.

Ettenheimmünster
V öllig  vom  E rd b od en  verschw unden  ist das 
K lo ste r E ttenh e im m ün ste r, nahe d e r  S tad t 
E ttenhe im  im U n d itz ta l. Es en tstan d  einst 
d o rt, w o nach  alte r Ü b erlieferu ng  d e r  irische 
G lauben sb o te  St. L ando lin  um  640 seinen ge­
w altsam en T o d  gefu n d en  h a tte  u n d  an der 
Stelle seines M arty rium s W asserquellen  dem  
B oden en tsp ran gen . Am  O r t  d e r  B eisetzung 
des T o ten , dem  heu tigen  M ünchw eier, e r­
w uchs z u r  V e re h ru n g  und  P flege des G e­
dächtnisses bereits um  725 im sogen ann ten  
„B ru d erg a rten “ eine erste M ön ch sg em ein ­
schaft von W a ld b rü d e rn , die cella m onach - 
o rum , bald  schon  vom  S traß b u rg er B ischof 
W id ig ern  zu  einem  kleinen K loste r um gestal­
te t; dem  ab er w a r w egen  w irtschaftlicher 
Schw ierigkeiten  kein F o rtb estand  beschie- 
den. N u r  w enige J ah rze h n te  später en tstan d  
763 au f B etreiben des S traß b u rg e r Bischofs 
E tto , d e r  zu v o r M ö nch  u nd  A bt im B oden­
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seek lo ste r d e r  Insel R eichenau  gew esen w ar, 
m it E inw illigung des fränkischen  K önigs P ip ­
p in  eine k lösterliche N e u g rü n d u n g  fü r 30 
M ö nch e , deren  w irtschaftliche E xistenz von 
vorneh ere in  d u rch  S ch enkungen  u n d  v o r al­
lem du rch  eine g rö ß e re  S tiftung  des frän k i­
schen H e rz o g s  R u th a rd  u nd  se iner G em ahlin  
W iseg ard  fü r die Z u k u n ft gesichert w ar. D ie­
ses neue K lo ste r aber w u rd e  als m onach ium  
divi E tton is nahe den  zu  e in er beliebten 
W allfah rtss tä tte  g ew o rden en  L ando linsquel^  
len w e ite r ta lau fw ärts  errich te t u nd  zählte 
te rrito ria l stets zu  den k le ineren  K onven ten  
d e r  O rten au . N eben  de r O b h u t und  F ö rd e ­
ru ng  d e r  W allfah rt des heiligen L ando lin  w a ­
ren  die E rsch ließun g  und  die w irtschaftliche 
E n tw ick lung  des U n d itz -  o d e r  M ünstertales  
bis über den ben ach barten  H ü n ersed e l und  
in das obere S ch u tterta l w ich tige A nliegen 
d e r  M önche. D o ch  auch das ku ltu re lle  gei­
stige Leben u n d  die P flege de r W issenschaf­

ten  fanden  innerh alb  de r K lo ste rm auern  eine 
au fgeschlossene H e im stä tte  fü r  viele J a h r ­
h un derte . D ie G eschich te  des K losters E tten - 
he im m ünster ist alles an dere  als ein A b lauf in 
m onastischer R uhe u n d  S tetigkeit, v ielm ehr 
die G esch ich te  eines s tändig en  R ingens um  
die reine E xistenz: zu  seh r erschw erten  die 
A usbeu tung  du rch  die geroldseck ischen  
Schirm vögte, F euersb rünste , die Z ugriffe  d e r 
im „ O rte n a u e r  H a u fe n “ vere in ig ten  u n z u ­
fried en en  B auern , k riegsbed ing te  B rand ­
scha tzun gen , E inq u a rtie ru n g en  u nd  P lü n d e­
ru n g en , adm inistra tive A u se inand erse tzun ­
gen m it dem  Bistum  in S traß b u re  eine k o n ti­
nuierliche A rbe it un d  die g leichbleibend ge­
sunde E ntw ick lung . E inen  beson deren  A uf­
schw ung erleb te das K loste r E ttenhe im m ün - 
s ter nach den  tu rb u len ten  Jah ren  des D re i­
ß ig jäh rigen  K rieges d u rch  den ta tk rä ftig en  
A bt F ranz  H erten ste in , d e r  den  A ufbau  de r 
K losterschu le  voran trieb  u nd  in ih r die M u -

Ehemalige Wallfahrtskirche, heutige Pfarrkirche von Ettenheimmünster Foto: D ieterle, Lahr
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Detail von der silbernen Landolinsbüste (1506), E t­
tenheimmünster F o to : W . H enslc

sikpflege zu  einem  w esentlichen  B estandteil 
in de r K lo ste re rz iehu n g  bestim m te, so daß  
E tten he im m ün ste r sich d a rin  einen b eso n de­
ren  N am en  m achte . Es w ar fe rn er d e r  aus 
F re ibu rg  stam m ende A bt D r. Jo h an n  B aptist 
E ck, d e r  n ich t n u r  den v e rg rö ß ern d en  N e u ­
bau von  K lo ste r u n d  K lo ste rk irche  in Z u ­
sam m enarbe it m it dem  V o ra rlb e rg e r  B aum ei­
ster P e te r T h u m b  in A ngriff nahm , sondern  
auch versuch te , in h a rten  R ech tsau se in and er­
se tzu n g en  bis h in au f zum  R eichskam m erge­
rich t in W ien  die R ech tsstellung  seines K o n ­
vents von  S traßb u rg  u n ab hän g ig  zu  m achen. 
U n te r  ihm  erleb te  das K lo ste r seinen g rö ß ten  
A ufschw ung un d  w u rd e  ge rad e  w egen  de r 
intensiv be triebenen  M usikpflege zu  einem  
oberrhe in ischen  K u ltu rzen tru m , die auch 
ihm  neben  d e r  F ö rd e ru n g  d e r  B ibelw issen­
schaften  ein H au p tan lieg en  gew esen w ar. 
S ta rk  fü r die M usik  setzte  sich au ch  A bt A u ­
gustin  D o rn b lü th  ein, de r aus d e r  W erk stä tte  
von  Jo h an n  A ndreas S ilberm ann in S traß ­
b u rg  ein O rg e lw erk  fü r die K loste rk irche b e­
schaffte un d  eigens fü r  festliche K o n zerte  
und  E m pfänge eine O ran g erie  e rbauen  ließ. 
N ach te ilig  fü r  das K lo ste r w u rd e  die Z eit, 
d ie die Z eich en  d e r  m o d ern en  au fgek lärten  
W elt m ächtig  au szu b reiten  beg o n n en  h a tte ;

d en n  die G eschehnisse d e r  F ranzösischen  
R evo lu tion  fan d en  in dem  sonst stillen und  
abgelegenen  T a l de r U n d itz  bereits ihren  
N iedersch lag . D e r O b erau fs ich t des S traß ­
b u rg e r B istum s un terste llt, ha tte  die Abtei 
n ich t n u r  den  flüch tigen  S traß b u rg e r F ü rs t­
b ischof von  R o h an  v o rüb erg eh end  zu  b eh er­
b e rg en ; de r K ard in al n ö tig te  das K loster, 
au ch  d e r  g eg en rev o lu tion ären  E m ig ran ten ­
truppe der Schw arzen Legion M irabeaus U n ­
te rk u n ft zu  gew ähren . A n einer au sg eb ro ch e­
nen  F leckfieberseuche starben  dam als n ich t 
n u r  S o ld aten  u nd  E m igran ten , so nd ern  auch 
E in w o h n er d e r  O rtsch a ft u nd  M ö nch e des 
K losters. A uch die w eiteren  Jah re  b rach ten  
lau fend  E inq u a rtie ru n g en  von  G egen rev o lu ­
tio n ä ren , so d aß  im n ahen  revo lu tionären  
S traßb u rg , in dem  dam als das R evo lu tions­
lied , die M arseillaise, erstm als erk lang , 
m ehrfach  die gänzlich e E inäscherung  des 
K losters an g ed ro h t w urd e. D o ch  nach  dem  
franzö sischen  E inm arsch  k o n n te  fü r das K lo ­
ster gegen eine Z ah lu n g  von 5000 G u lden , 
die V erk ö stig u n g  d e r O ffiz ie re  u nd  A bgabe 
von B ro t u n d  W ein  an  die M an n sch aften  das 
Schlim m ste doch  ab gew ehrt w erden . D ie 
K lo ste rleu te  u nd  die T a lb e w o h n er ab er w u r­
den zu  S ch anzarbeiten  nach  K ehl g e zw u n ­
gen. In diesen Jah ren  d e r R evolu tionskriege 
w aren  es bald  österreich isch e, bald  fran zö si­
sche T ru p p en stäb e , die das K lo ste r zu  b eh er­
bergen  u n d  zu  verpflegen h a tte ; und  aus dem  
K lo ste rw ald  m uß ten  dam als 1000 E ichen, 
1000 B uchen u n d  4000 T ann enstäm m e als 
R equisition  abgeliefert w e rd en , fü r den  le tz ­
ten  A bt n u r  unschöne D in g e, die vom  K lo ­
ster und  seinen M ö nch en  zu  m eistern  w aren . 
A ußerhalb  d e r  K lo ste rm auern  aber g riffen  
als Z eich en  u nd  A u sw irkungen  d e r  neuen 
Z e it im m er m ehr um  sich religiöse G le ichgü l­
tigke it u n d  S ittenverw ild erung , A ufsässigkeit 
bei den K lo ste rleu ten  u n d  U n geh o rsam  g e­
gen die Abtei.
T ro tz  m an n ig fach er N ö te  u n d  vielerlei 
R ücksch läge en tw ickelte  sich die A btei w ie­
d e r  rasch zu  gesu n d er W irtschaftlichke it. Als
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ein w o h lgeo rd n e tes  k lösterliches G em einw e­
sen fiel sie 1803 en tsp rechen d  den  B estim ­
m ungen  des V ertrag es  von  Luneville als Sä­
ku la risa tio nsg u t an  den neu  geg rü n d eten  b a ­
dischen S taat, d e r d u rch  seine m arkg rä fli­
chen K om m issäre in r igo ro ser W eise sich des 
gesam ten  K losterbesitzes bem äch tig te  und  
so gar die persönliche H a b e  des A btes b e­
schlagnahm te. G erad e  noch  in le tz te r  M inu te  
scheinen die M ö nch e  w ertvolle W erk e  d e r 
M u sik lite ra tu r in die Schw eiz nach E insie­
deln  ve rb rach t zu  haben . Im  A pril 1803 ve r­
ließen die R elig iösen das K lo ste r; u n d  nu r 
dem  en tsch lossenen  A u ftre ten  des zum  ersten  
P fa rre r  d e r  neuen  St. L ando linspfarre i e r­
n ann ten  P. B ernh ard  S töb er ge lang  es, aus 
dem  req u irie rten  K loste rb esitz  noch  einige 
fü r  den religiösen go ttesd ienstlichen  K u lt 
w ich tige G egenstän de zu  re tten : K elch, 
M o n stran z , L esepult u nd  B eichtstüh le, das 
w ertvolle silbergetriebene St. L andolinsreli- 
q u ia r aus dem  Jah re  1506 u nd  v o r allem  die 
aus d e r K lo ste rk irche  in die W allfah rts- und  
P farrk irch e  h e rü b ergeb rach te  S ilberm anno r­
gel.
Z um  T rauersp ie l w u rd e  die fernere  V e rw en ­
d un g  d e r  K lo ste rgebäude. D ie alte A b te ik ir­
che, in d e r  sich bis 1823 die K lostero rgel 
n och  b efand , w u rd e  als T an zsaa l verw endet, 
in dem  die S ilberm annk länge zu  T a n z ­
rhy thm en  aufspielten. D ie K loste rräu m e w a­
ren  lange Jah re  als W o h n u n g en  fü r M itte l­
lose, als F ab rik räum e un d  zw ischenzeitlich  
au ch  als L aza re tt w äh ren d  d e r  napoleo ni- 
schen K riege ve rw end e t w o rd en  u nd  v e rk a ­
m en von  Ja h r  zu  J a h r  m ehr, so daß  sie 
schließlich als S teinbruch  billigst v e räu ß ert 
w u rd en ; d enn  fü r In stand setzu ng sarbeiten  
h a tte  d e r  Fiskus w e d e r V erstän dn is  noch 
G eld  übrig. E rs t 1860 w u rd e  n och  als letztes 
d e r  K lo ste rk irch tu rm  gespreng t. D as ganze  
Z erstö ru n g sw erk  w a r so vo llk om m en, daß  
m an heu te  M ühe ha t, den einstigen S tan d o rt 
d e r  A btei ausfind ig  zu  m achen , den  n u r noch  
knappe R este d e r  U m fassungsm auern  e rk en ­
nen lassen. D iese W ah n sin n sta t schien d e r

le tz te  K lo ste rp rä la t A rbo gast H e iß le r, als 
P en sio när 1823 in O ffen b u rg  v ersto rben , g e ­
ah n t zu  hab en ; d enn  n och  v o r dem  A bbruch  
de r K lo ste rk irche  ließ e r fü r  die in ih r b e sta t­
te ten  K onven tualen  un d  fü r sich selbst au f 
dem  F ried h o f vo n  E ttenh e im m ü n ste r eine 
G ruftkapelle  erb auen , die zusam m en  m it sei­
ne r sozialen  S tiftung  fü r  die A rm en d e r  e in ­
stigen K lo ste ru n te rtan en  die E rin n e ru n g  an 
diese frü h ere  P erle  d e r  O rten au  w achha lten  
sollte. Aus d e r  W irk u n g sze it des ü b e r ta u ­
send jährigen  B ened ik tinerkonven ts geblieben 
ist n u r die au ßerhalb  d e r  K lo ste rm auern  
1688 erbau te  W allfah rtsk irch e  St. L ando lin , 
die heu tige P farrk irch e  von  E ttenh e im m ün ­
ster.

Engel oberhalb der Brunnenkapelle in Ettenheim­
münster Foto: W . Hensfe
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Gesamtansicht des ehemaligen Klosters Gengenbach 

Gengenbach
Z eitlich  n ich t genau  festlegen lassen sich die 
A n fänge des B ened ik tinerk lo ste rs  G eng en ­
bach, nahe am  A usgang  des K inzigtales in 
die R heinebene und un te rh alb  d e r  A nhöhe 
gelegen , au f d e r  bereits die R ö m er au f dem  
„B ergle“ ein w eith in  blickendes B eobach­
tungskaste ll e rrich te t ha tten . A uch dieses 
frü he  K lo ste r w ird  in enge B eziehung  zum  
M issionsbischof St. P irm in  g eb rach t, de r den 
G eng en b ach er M ö nch en  die benedik tin ische 
K loste rreg el p räz isie rte  u nd  denen  vorab  der 
H e rz o g  R u th a rd  m it S ch enku ngen  von  L än ­
dere ien  die E x is ten zg ru n d lag e  sicherte. D as 
m önchische G em einschaftsleben  in G en g en ­
bach  nahm  im 8. u n d  9. J a h rh u n d e r t einen 
g ro ß e n  A ufschw ung , ja  ste igerte  sich, als 
M ö n che  aus dem  ein fluß re ichen  lo th rin g i­
schen R efo rm k lo ste r G o rz e  an  die K inzig  
kam en. D ie b isher re ichsun m itte lbare  A btei 
schenkte  K aiser H e in rich  II. seinem  von ihm  
g eg rü nd e ten  L ieblingsk loster B am berg und 
sch u f so enge B eziehungen  zu m  salischen

Foto: W . H ensle

K aiserhaus, die Ä bte u nd  K lo ste r des öfteren  
verhängnisvo ll in die P arte iw irren  des Inve­
stitu rstre ites m it h ine inzogen . M it dem  A uf­
kom m en  d e r H irsau e r R efo rm pläne  begann  
w ieder eine fü r das K lo ste r un d  seine E n t­
w ick lung  nach  innen  w ie nach  außen  e rfo lg ­
reiche Z eit, gefo lg t von  neuem  w irtschaftli­
chen A ufschw ung  und  rege r k u ltu re lle r T ä ­
tigkeit. N o ch  heu te beeind ruck en  die w en i­
gen e rha lten en  H a n d sch riften  un d  E vange­
liare aus dem  12. J a h rh u n d e r t m it ihren  
ganzseitigen  B ildtafeln.
Aus d e r  ersten  H ä lfte  des 12. Jah rh u n d erts  
stam m t au ch  d e r  Bau d e r  K lo ste rk irche , dem  
die H irsau e r B auideen zu g ru n d e  gelegt w u r­
den. H o ch ro m an isch  erha lten  blieb die 
C h orrau m an lag e  h in te r e in er q uadra tischen  
V ie ru ng  in lebendig  geg liede rte r apsid ialer 
G ru n d riß g es ta ltu n g ; dabei tren n en  au f S äu­
len gestellte D o p p e la rk ad en  den H o ch ch o r 
von  den zw eijoch igen  S eitench ören , u n d  im 
dreisch iffigen  L anghaus tre ffen  w ir au f das 
geb un den e  System  m it seinem  W echsel von
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Pfeilern  und  Säulen. D ie einst von  zw ei T ü r ­
m en flank ie rte  V o rh a lle  ist verschw unden , 
w ie ü b e rh au p t in den  fo lg en d en  J a h rh u n d e r­
ten , von  d e r G o tik  bis h in  zum  B arock , m an ­
che ze itb ed in g ten  Ä n derun g en  d u rch g efü h rt 
w u rd en . D ie bed eu tend ste  B ereicherung  aus 
g o tisch er Z eit erh ie lt die K lo ste rk irche  m it 
d e r  z ierlichen  M arienkape lle , die A bt K o n-

Gengenbach, Choransicht m it Apsiden

rad  von M üllheim  1505 m it e iner G rab le ­
g un g  C hristi, einem  d e r  v o rzü g lichsten  sp ä t­
go tischen  W erk e  d ieser A rt am  O b errh e in , 
e rrich ten  u n d  aussta tten  ließ.
D ie S ch irm vogte irech te  über das K lo ste r ü b ­
ten  im A u ftrag  des B am berger Bistums zu erst 
die Z äh rin g e r H e rz o g e  bis zu  ihrem  A usster­
ben aus, stets d a ra u f bed ach t, dem  U m land

F o to : W . K ratt, Karlsruhe
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einen M ark t u n d  sich selbst m it e iner dem  
K lo ste r angesch lossenen  S tad t e in en  s tra te ­
gisch w ich tigen  S tü tz p u n k t im u n te ren  K in­
zig tal zu  sichern. Ab 1218 lag  die K astvogtei 
fü r w enige Jah re  bei den  S tau fern , die der 
s tre itbare  B ischof von  S traßb u rg  an  sich riß , 
um  dan n  au f B etreiben des K aisers R u d o lf 
von H ab sb u rg  d e r  R eichslandvog tei de r O r-  
ten au  ü b e rtrag en  zu  w erd en .
Seine schönste  B lü teze it erleb te  das K loste r 
im 14. Jah rh u n d e rt. Z u r  g leichen Z eit e r­
reich te  auch die im S chu tz  d e r  K lo ste rm au ­
ern  en tstan d en e  u n d  gew achsene S tad t einen 
H ö h e p u n k t ih re r A u fw ärtsen tw ick lung . D e r 
ta tk rä ftig e  u n d  ein fluß re iche  A bt L am bert 
von  B urn, später au ch  B ischof von  B rixen, 
Speyer, S traßb u rg  u n d  B am berg, erw irk te  
1360 als R a tg eb er von  K aiser K arl IV. und  
als zeitw eiliger K an z le r des R eiches d e r 
S tad t G engen bach  den  S tatus d e r  R eichsfrei­
heit, d e ren  R eichsschu ltheiß  jed o ch  vom  
K lo ste rab t e rn a n n t w urde . M it dem  T o d  d ie­
ses w ohl e in fluß re ichsten  K lo ste rp rä la ten  im 
Jah re  1398 ab er sanken  A nsehen  u nd  B edeu­
tu n g  des G eng en bacher K losters allm ählich 
u nd  stetig  ab zu  einem  „Spital des O rten au e r  
A dels“ , w obei die M ön ch e  d ie  U m w an d lun g  
ihres K onvents in ein  ausschließliches C h o r­
h e rren stift an streb ten  un d  erst spät d e r B urs­
fe lder R efo rm k o n g reg a tio n  sich d ah er an ­
schlossen. Bei e iner solchen A b w ärtsen tw ick­
lung  k o n n te  d ie  S tad t G engen bach , inzw i­
schen p ro testan tisch  g ew o rd en , ho ffen , z u r  
e igenen M ach tste igerun g  sich das personell 
u nd  m ateriell geschw ächte K lo ste r u n te ro rd ­
nen zu  k ön nen . D ie neue L ehre h a tte  in d e r 
S tad t e inen festen  R ü ckh a lt ge fun d en , was 
sich aus d e r H e rau sg ab e  eines eigenen evan­
gelischen L ehrbuches, des G en gen bach er 
K atech ism us, schließen läß t. M it Z u stim ­
m ung des L andvogtes G ra f  W ilhelm  von 
F ürstenberg , zug leich  K astv ogt d e r  A btei, 
sollte das K lo ste r fü r die Z u k u n ft in ein w e lt­
liches Stift um g ew andelt w erden . Es w aren  
h a rte  A u se in and erse tzun gen , die d e r  d am a­
lige A bt Philipp von Eselsberg um  die K lo ­

s terrech te  zu  führen  h a tte  u nd  die erst m it 
dem  T o d  des eigensüch tigen  L andvogtes 
b een de t w u rd en . Als die G eg en refo rm ation  
auch  in G engenbach  F o rtsch ritte  m achte, 
b ah n ten  sich fü r  das K lo ste r w ieder neue 
H o ffn u n g en  an  au f w irtschaftliche Besse­
ru ng , personelles W achstu m  und  K räftigu ng  
des geistlich-re lig iösen  Lebens, weil auch 
fo rtan  w ied er B ürgersöhne in den  K onven t 
au fgenom m en  w erd en  ko n n ten .
D ie  K riege des 17. Jah rh u n d erts  b rach ten  
dem  K lo ste r w ie d e r  S tad t viele D ran gsale  
u nd  Z erstö ru ng en . 1622 rau b ten  d a rin  die 
K aiserlichen , zeh n  Jah re  später w aren  es die 
Schw eden; 1643 w u rd e  die A btei von  den 
S o ldaten  des H e rzo g s  B ernhard  von W eim ar 
g ep lü n d e rt u n d  te ilz e rstö rt u n d  1689 steck ­
ten  sie die T ru p p en  des franzö sischen  G en e­
rals V illars m it d e r  S tad t in B rand, w obei 
au ch  die K lo ste rk irche an  d e r  W estfassade , 
am  T u rm  u nd  in den  G ew ölben  g roß en  
Schaden  nahm .
V o n  den  ze rs tö rten  K löste rn  in d e r  d u rch  die 
K riege so he im gesuch ten  O rten au  u nd  O b e r­
rh e in lan de  m achte d e r  B ened ik tinerko nven t 
zu  G engen bach  schon  um  seines E igend a­
seins w illen den  A nfang  m it dem  W ied erau f­
bau , d e r  sow ohl die In s tan d se tzu n g  d e r  K lo­
sterk irche  w ie auch die H e rrich tu n g  d e r K lo ­
sterb au ten  be traf. E r b eau ftrag te  1693 den 
V o ra rlb e rg e r B aum eister F ran z  Beer, die In ­
stan d se tzu n g  in die W eg e zu  leiten. D abei 
erh ie lt auch die aus dem  12. J a h rh u n d e rt 
s tam m ende rom an ische K lo ste rk irche  H ir- 
sauer P räg u n g  en tsp rechend  d e r  neuen  Stil­
rich tu n g  einen b a ro cken  G ew ölbestuck. 
F ran z  B eer nahm  au ch  den  A u ftrag  fü r den 
K o nven tsneubau  in A ngriff, u n te rs tü tz t von 
seinem  L andsm ann Jo h a n n  Jak o b  R ischer, 
d e r  ab 1702 die w eitere  B auveran tw o rtu ng  
übern ah m , n achdem  F ranz  B eer w egen  V e r­
tragsschw ierigkeiten  von  seinen ü be rn om m e­
nen  V erp flich tu ng en  zu rü ck g e tre ten  w ar, um  
die m eh r v e rsp rech enden  P lan u n gen  im be­
d eu ten d eren  K lo ste r W ein g a rten  zu  ü b e r­
nehm en . R ischer ha tte  sich m it e iner G en ­
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genbacherin  verehelich t und  v o llende te  1716 
w ohl noch  nach P län en  seines V o rg än gers  
auch den fo rm schön  geg liederten  baro ck en  
K irch turm . Sein Sohn B enedikt w a r von 
1743 bis 63 A bt u n d  P rä la t des K losters ge­
w o rd en  u n d  bem ühte  sich neben dem  w eite­
ren  A usbau des K onvents seh r um  den  w irt­
schaftlichen A ufschw ung d e r K lo ste rö k o n o ­
mie du rch  eine eifrig  be triebene G lashütte  
u n d  die G rü n d u n g  e iner K o baltb lau farb en ­
fab rik  im N o rd ra c h e r  M oosgeb ie t, die aller­
d ings in ih re r L eistungsfäh igkeit u nd  m it ih ­
rem  Betrieb bis zum  19. J a h rh u n d e rt n ich t 
d u rch g eh a lten  haben. A uch das ku ltu re lle  
u nd  geistliche Leben erh ie lten  noch  einm al 
A uftrieb , so daß  die Säku larisa tion  von  1803 
ein in allem  g eo rd ne tes, von  den  U n bilden  
u nd  B elastungen d e r  V e rg an g en h e it erholtes 
K losterw esen  traf. A u fg ru nd  des R eichsd e­

Gengenbach, M ittelschiff

puta tionshau p tsch lusses kam en die A btei m it 
allem  Besitz un d  die b islang freie R eichsstad t 
G engenbach  an  den  bad ischen  S taa t; doch  
d u rfte  das K lo ste r noch w eiterbestehen , um 
K onventualen d e r übrigen aufgelösten O rten - 
au k lö ste r in seinen M au e rn  au fzunehm en , 
bis 1807 auch fü r die A btei G engen bach  die 
A ufhebung  unausw eich lich  w ar. D ie jü n g e ­
ren  P atres  g ingen  zu m eist in die P farrseel- 
sorge de r U m gebu ng , de r le tz te  A bt un d  die 
älte ren  M ö nch e  erh ie lten  eine au f das J a h r  
festgese tz te  Pension . D ie  ku ltu re llen  W erte  
in K lo ste r u n d  K irche einschließlich d e r  Bi­
b lio theksbestän de w u rd en  in alle W inde z e r­
streut. D ie K loste rgebäu de m it A usnahm e 
des den  H o f  ab sch ließenden  O sttrak te s  b lie­
ben als P farrh au s , Schule u nd  A m tsgebäude, 
die K lo ste rk irche  als P farrk irch e  d e r  S tad t 
bis heu te  e rh a lten ; sie e rle ich tern  uns die

Foto: W . K ratt, Karlsruhe

407



V o rste llu ng  von  d e r G rö ß e  u nd  B edeu tung  
des einstigen bened ik tin ischen  R eichsko n ­
vents. B eachtensw ert ist im verbliebenen 
H a u p tb a u  das T rep p en h au s  m it seinem  ro k o ­
ko h aften  Stuck. E iner re -ro m an is ie ren den  
R es tau rie run g  w eichen m uß te um  die J a h r ­
hu n d ertw en d e  die gesam te ba ro ck e  In n en ­
au sgesta ltung  d e r K irche, um  den  h o ch ro m a­
nischen B au ch arak te r, w enng le ich  s ta rk  b e­
e in träch tig t d u rch  eine zu  bun te  A usm alung, 
w ieder s ich tbar w erd en  zu  lassen. In  die Sei­
ten chö re  v e rd rä n g t blieb lediglich das b a­
rocke  C ho rgestü h l e rh a lten ; u nd  die einstige 
K lo ste ro rge l, ganz  aus dem  G o tteshaus en t­
fern t, fand  im F re ibu rg er A ugustinerm useum  
eine w ürd ige  A ufstellung.

Schuttern
D ie A nfänge des K losters S chu ttern , bis ins 
11. J a h rh u n d e rt O ffonisvillare u nd  O ffonis- 
cella benann t, liegen bis heu te  im D u nkeln , 
obw ohl die leg endäre  B erich te rsta ttung  v e r­
schiedene A ngaben  überliefert. D iese gaben 
den  A rch äo logen  innerhalb  de r le tz tverg an ­
genen  ach t Jah re  den A n stoß  zu  ein er tie f­
g re ifen den , g ründ lichen  B od en un tersuchu ng  
in d e r  heu tigen  P farrk irch e  von  S chuttern , 
deren  B efunde u nd  E rgebnisse w ohl n icht 
n u r  die B augeschichte d e r  ehem aligen K lo ­
sterk irche  zu  erhellen , v ie lm ehr auch bisher 
n u r  leg end är Ü berliefertes als h istorisch  echt 
zu  bestätigen  verm ögen.
Im  Jah re  603 g rü n d e te  nach  d e r  L egende ein 
iro sch o ttisch er P rin z  O ffo  das K lo ste r; an ­
de re  sehen in O ffo  einen ortsansässigen  me- 
row in g isch -frän k ischen  A deligen  u nd  k ö n ig ­
lichen B eauftrag ten . Seine G rü n d u n g , die 
nach  einer inneren  R egelre fo rm  um  die 
M itte  des 8. Jah rh u n d e rts  d u rch  P irm in  zu  
Beginn des 9. Jah rh u n d e rts  bereits in m ach t­
voller B lüte s tand , w äre som it das älteste Be­
ned ik tin e rk lo ste r de r frü h en  O rten au . Aus 
d ieser Z e it sind n ich t n u r  die N am en  d e r  f rü ­
hesten  A bte b e k an n t; ta tsäch lich  bestätigen

auch die G rab u ng sfun de das B estehen von 
K irch en bau ten  m it röm ischem  S po lienm ate- 
rial aus m erow ing isch-karo ling ischer Z eit 
nah e  einem  röm ischen  R u inenfeld . D as K a- 
p itu la re  L udw igs des F rom m en von 817 
nen n t S ch u tte rn  an zw eiter Stelle h in te r 
L orsch bei d e r  A u fzäh lu n g  d e r 14 b ed eu ­
ten dsten  R eichsab teien  m it ihren  A bgaben 
und  K riegsd ienstle istungen  fü r das Reich. 
E in erster G ro ß b ran d  im Jah re  937 bedeu te te  
fü r die au fstreben de A btei einen schw eren 
R ücksch lag , von  dem  sich de r K o nv en t nu r 
langsam  erholte . E r erh ie lt in K aiser O tto  II. 
einen beson d eren  u n d  m ächtigen  G ö n ner, 
d e r 975 dem  K lo ste r die freie A btsw ahl zusi­
cherte. E in w e iterer F ö rd e re r  e rs tan d  dem  
d a rbend en  u nd  um  seine E xistenz ringen den  
K loste r in K aiser H e in rich  II., d e r au f einer 
R eise von Basel nach S traß b u rg  in d e r  A btei 
S ch u ttern  eine N a c h t v e rb rach t haben  soll. 
E r  ve rha lf dem  K onven t du rch  reiche S chen­
kun gen  in d e r n äheren  u nd  w eiteren  U m g e­
bung  u n d  d u rch  Z u te ilu ng  von  P farre ien  aus 
seiner w irtschaftlichen  V e ra rm u n g , u n te r­
stellte ihn aber 1007 dem  Bistum  B am berg, 
das k u rz  zu v o r von ihm  g eg rü n d e t w o rd en  
w ar. D u rch  solche H ilfen  w a r das W eite rb e ­
stehen  des K losters fü r die Z u k u n ft gesi­
ch ert, so d aß  K aiser H e in rich  II. als zw eiter 
G rü n d e r stets gefe iert un d  als so lcher noch  
an  d e r  T u rm fassad e des 18. Jah rh u n d erts  
dargeste llt w urde. Aus d ieser P ro sp e ritä ts­
phase en tstam m t auch das du rch  die jüng sten  
G rab u n g en  o ffengeleg te  nachröm ische, ä lte ­
ste deu tsche  S tiftsm osaik  ü b e r dem  soge­
n an n ten  O ffom auso leum . E rn eu t w u rd e  das 
K lo ste ranw esen  du rch  w eitere  G ro ß b rän d e  
in den Jah ren  1169 u n d  1240 schw er g e tro f­
fen ; d och  im m er bau ten  die M ön che ih ren  
L ebensbereich  w ieder au f  o hn e sich en tm u ti­
gen zu  lassen. G o ttesh au s u n d  K o nv en t e r­
h ielten  erst 1283 die bauliche V o llendu ng . 
Z u  B eginn des 14. Jah rh u n d e rts  h a tte  S ch u t­
te rn  u n te r  den  S treitigkeiten  zw ischen den 
S täd ten  K enzing en  u n d  E nd in g en , die sich 
um  den R eliqu ienbesitz  des K losterstifters
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O ffo  stritten , sow ie u n te r  den  K äm pfen  zw i­
schen den  G ero ld seck ern  m it d en  S traß b u r­
g e r B ürgern  seh r zu  leiden. Bei einem  ge­
w alttä tigen  K lo sterüberfall h a tten  die K en- 
z in g er sich vergebens bem üht, sich d e r  O ffo - 
reliqu ien  zu  bem äch tigen ; dabei w u rd e  das in 
o tto n isch er Z eit ü be r dem  M auso leum  au fge­
legte B ildm osaik  w e itgehen d  ze rs tö rt, was 
die jüng sten  G rabungsergebnisse  bestätigen 
kon n ten .
D ie im S ch atten  des K losters u n d  au f K lo ­
sterboden  en tstan dene  dörfliche S iedlung 
S ch u tte rn  w a r bereits 1327 z u r  S tad t e rhob en  
und  von  den  G ero ld seckern  als Sch irm vög­
ten  m it Z u stim m ung  des A btes m it W all und

G rab en  um geben  w o rd en . D ies b rach te  dem  
K loste r w en ig er den  e rh o fften  S chu tz  als 
v ie lm ehr N o t, K rieg  u nd  Z erstö ru n g en  ein, 
weil die S traß b u rg e r B ürger m it den  G e­
ro ld seck ern  w egen  d e ren  R ech tshändel und  
G ew alttä tigk e iten  lau fend  in handgreiflich er 
F ehde lagen. U rsp rüng lich  h a tten  die Z ä h r in ­
ge r H e rz ö g e  bis 1218 z u r  S icherung  d e r  A b­
tei un d  ihres Besitzes die K astvog teirech te  
inne un d  w ah rzu n eh m en  gehab t, die dann  
v o rüb ergehen d  die den G ero ld seck er G rafen  
verw an d ten  H e rre n  von  T iersp erg  (D iers­
burg) ausüb ten . M it dem  T o d  des le tz ten  G e- 
ro ldseckers Jak o b  im Jah re  1634 ü b e rn ah ­
m en A bt u nd  K o nven t selbst die aus de r

Kloster Schuttern nach einem alten Stich
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Mosaikfragment, Kain und A bel

K astvogtei erw achsenden  R ech te  un d  P flich­
ten.
O ftm als  ha tten  so S p annun gen  zw ischen  den 
K lo ste rvög ten  u nd  dem  K lo ste rp rä la ten , aber 
auch zw ischen  dem  K lo ste r u nd  dem  um lie­
gen den  L andadel zu  k riegerisch en  A u se inan­
d e rse tzu ng en  g e fü h rt, die dem  K onven t stets 
schw ere N ach te ile  bescherten . Bald ab er b ro ­
delte es auch bei den  bäuerlichen  L ehensleu­
ten , die sich m it ih ren  Z eh n tab gab en  und  
sonstigen Sach leistungen  an  das K loste r 
üb e rfo rd e rt füh lten  un d  B esitzfo rderung en  
au f W ald , W eide un d  A ckerland  erhoben . 
D en  g ro ß en  B au ern au fru h r b rach te  das Jah r 
1525, in dem  d e r  „o rtenau isch e  H a u fe n “ re ­
bellierend  und  h aßerfü llt gegen  Schuttern  
zo g , um  das K lo ste r zu  p lü n d ern  u nd  zu  v e r­
w üsten , die a lten  D o k u m en te , R eg ister und 
Z insbüch er zu  vern ich ten . Z w ar w u rd e  nach

d e r a llgem einen N iedersch lag un g  des 
B auernaufstandes d e r  R ech tszu stan d  d e r A b­
häng igke it n ich t g eän d e rt, und  das K loster 
versuch te vergebens, von  den B eteilig ten die 
ein gek lag te  S ch ad ensfo rd e ru n g  von  10000 
G u lden  z u rü c k e rs ta tte t zu  erha lten . W e ite r­
hin m u ß te  es sich hauptsäch lich  aus eigenen 
K räften  w ieder em porarbeiten , w as durch  
die E in- un d  A usw irkungen  des D re iß ig jäh ri­
gen K rieges im m er w ied er erschw ert, w enn 
n ich t g a r  zu n ich te  gem ach t w u rde. W en n ­
gleich d ieser g ro ß e  K rieg  unsere O b errh e in ­
lande zu n äch st auch n ich t heim suchte , so 
w aren  doch  von den  R eichsständ en , zu  d e­
nen  auch das R eichsk lo ste r S chu ttern  g e­
h ö rte , ve rm eh rte  A bgaben und  S teuerlasten  
zu  en trich ten . M itten  in d e r  E bene u nd  im ­
m er in s ich tb a re r N ä h e  d e r  g ro ß en  D u rc h ­
gangsw ege von  N o rd  nach Süd gelegen , k a ­
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m en aber schon  bald  bei den unablässigen 
H eeresb ew eg un gen  T ru p p en  z u r  E in q u a rtie ­
ru n g  in das S ch u tterk lo ster: 1627 w aren  es 
m ansfeld ische u n d  b ad en -du rlach isch e  T ru p ­
pen , d enen  kaiserliche K o n tin gen te  fo lg ten , 
die w ieder 1632 von  den S chw eden abgelöst 
w o rd en  w a ren  u n d  im w eiten  U m kreis 
Schrecken  u n d  Z ers tö ru n g  ausbreite ten . N a ­
m en von  histo rischem  R ang  sind h ie r zu  n en ­
nen , d e ren  T rä g e r  h in te r den  M au e rn  des 
R eichsklosters ein behagliches Q u a rtie r  u nd  
m aterielle V o rte ile  v e rm u te ten  u n d  sich d a ­
h e r o ft fü r längere  Z e itspann en  darinn en  
festse tz ten : G ustav  A dolf, Feldm arschall 
H o rn , G eneral van W erth , H e rz o g  B ernhard  
von  W eim ar u nd  andere. O h n e  U n tersch ied  
von  R ang  u nd  K riegspartei w a ren  sie alle 
eine d rü ck en de  L ast fü r  die zeitw eise von 
den  M ö nch en  verlassene Abtei.
A ber im m er w ied er gab es e inen m utigen 
N e u an fan g  in de r A u fw ärtsen tw ick lung , 
d och  im m er w ied er b eh in d e rt d u rch  die n icht 
nach lassenden  E in qu a rtie ru n g en  von  F reund  
u nd  Feind u nd  die K o n trib u tio n sfo rd e ru n ­
gen d e r vo rd e rö ste rre ich isch en  R eg ierun g  
w äh ren d  d e r W irren  d e r  E rb fo lgekrieg e , die 
h ier am  O b errh e in  eines d e r schw ärzesten  
K apitel obe rrhe in isch er G esch ich te  h in te rlas­
sen haben. N u r  langsam  setzte  nach  all den 
alles v e rh eerend en  K rieg sjah ren , besonders 
nach dem  oberrhe in ischen  Schicksalsjahr 
1689, die w irtschaftliche K räftig u n g  des 
K onvents u n d  d e r  W iederau fb au  d e r  z e rs tö r­
ten  K loster- u n d  W irtscha ftsg eb äu d e ein. Es 
fo lg ten  w enige Jah rze h n te  d e r  äu ß eren  R uhe 
u nd  des F riedens, die aber angefü llt w aren  
von  m anchen  lan ganh a ltend en  A u se inan d er­
se tzu n g en  m it den w id erstreb en den  K loste r­
b au ern , m it N ach barg em ein den  u nd  den 
S traß b u rg e r D iö zesan b eh ö rd en . Als im J a ­
n u a r  1753 m it K arl V o gel ein n eu e r A bt g e ­
w äh lt w o rd en  w a r, begann  fü r das K lo ste r 
eine Z eit d e r  w irtschaftlichen  Blüte und  d e r 
rep räsen ta tiven  A usgesta ltung . D e r bereits 
1722 in A n griff genom m ene N eu b au  der 
K loste rk irche , die dam als ih ren  barock en

T u rm  erhielt, w u rd e  d u rch  w eitere  B aum aß­
n ahm en  v o ran g e trieb en  u n d  d u rch  das 
p räch tig e  T u rm p o rta l bere ichert. Es en ts tan ­
den  h in te r den K lo ste rb au ten  die P a rk a n la ­
gen franzö sischen  Stils m it B runnen , W asser­
spielen u n d  einem  M usikpav illon , w ie sie uns 
ein e rh a lten e r P lan riß  v o r A ugen  führt.
G a n z  an gepaß t an  den W o h n - u nd  L ebens­
stil, w ie e r am  H o fe  von  V ersailles v o rg e ­
ze ichn e t w o rd en  w a r, ze ig te  auch d e r  P rä la t 
von  S ch u ttern  das V e rlan gen  nach e in er k lei­
nen  R esidenz , um  darin  ebenfalls den  fü rstli­
ch en  Lebensstil jen e r  Z e it m it seinen au fw en ­
digen  F ürstenbesu chen , E m pfängen , Festen 
u nd  Jag d e n  m it vo llz iehen  zu  können . D en

Schutterhof in Freiburg, Herrenstr. 39 Foto: w. Hensle
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H ö h e p u n k t aller d ieser sp ek taku lären  V e ra n ­
sta ltung en  im K lo ste r aber b rach te  doch  am 
6. M ai 1770 d e r  A u fen tha lt d e r  E rzh e rzo g in  
M arie -A n to ine tte , d e r  jüng sten  T o c h te r  der 
L andesherrin  M aria  T heres ia , vom  v o rd e r­
ö sterreich isch en  F reibu rg  kom m end  au f ih ­
rem  W eg  nach  P aris , um  d o rt als K önig in  
von F rank re ich  ih rem  noch  un g eah n ten , 
trau rig en  Schicksal en tgegenzu leben . Es w a r 
d ieser au fw endige A u fen th alt des gesam ten 
B rau tzuges fü r  den  S ch ü tte re r K o n ven t ein 
glorreiches E reignis, das ab er die bereits an ­
gespann te  K loste rw irtschaft n u r  noch  m ehr 
belastete.
K eine d reiß ig  Jah re  später s tan den  d e r in 
nächste r N ä h e  von  S traßb u rg  ge legenen  A b­
tei neue D ran gsale  bevor, bew irk t du rch  die 
französischen  R evo lu tionskriege  1796 bis 
1800. D ie m eh rfachen  H e im su ch u ng en  und 
m utw illigen R epressalien  du rch  die T ru p p en  
des revo lu tio nären  V o lksheeres w aren  fü r 
das Stift fu rch tba r. K aum  ha tte  sich d e r A bt 
aus den  franzö sischen  B edrück ungen  h e rau s­
gew und en , sah e r  sich in neue S chw ierigkei­
ten  verw ickelt, von denen  die nächste  im m er 
schreck licher w a r als die v o rh e rig e ; schließ­
lich w aren  die K lo ste rg ebäu de bis au f die 
leeren  M au e rn  ausgebeu te t, lee rgep lün dert. 
N ic h t m utlos ze ig ten  sich aufs neue die z u ­
rü ck g ek eh rten  R elig iösen , ih rem  K onven t 
w eiterh in  benedik tin isches G em einsch aftsle­
ben zu  e rh a lten , eine trügerische  H o ffn u n g , 
die sich n ich t erfüllte.
E ine W elt und  eine ganze W e lto rd n u n g , aus 
den b isher überlie ferten  N o rm en  des S tän d e­
staates schöp fend , s tan den  vo r dem  Z usam ­
m enbrechen . D ie  G ebietsverluste au f dem  an 
F rank re ich  abg e tre ten en  linken R heinu fer 
du rch  M ed ia tisie ru n gen  d e r  k le inen  H e rr ­
schaftsgeb iete u n d  du rch  S äk ularisation  des 
geistlichen Besitzes u nd  d e r  K lö ste r en tsch ä­
d igend  au szugleichen , w aren  sich die g ro ßen  
F ürsten  ein ig ; u nd  es feilschten m ite inand er 
d e r  Jo h an n ite ro rd en  m it S itz in H eitersh eim , 
d e r  dem  österre ich isch en  H au s  ve rw and te  
H e rz o g  von  M o d e n a  u nd  d e r  K u rfü rs t von

Baden, d e r d u rch  N ap o leo n  begünstig t am
17. 12. 1805 S chu ttern  seinem  L and  einver­
leiben u n d  se iner bad ischen  V erw altu n g  u n ­
te ro rd n e n  kon n te . Am 31. 8. 1806 erfo lg te 
w eiter die Sch ließung  und  A uflösung des 
K losters. D e r le tz te  A bt P laz idus B acheberle 
e rh ie lt eine jäh rliche  P ensio n  von  5 000 G u l­
den  u n d  als W o h n u n g  den  S ch ü tte re r H o f  in 
F reiburgs H e rren s traß e  zugew iesen. N u r  au f 
seine persön liche B itte hin blieben ihm  die 
A btsinsign ien  fü r liturg ische A m tsh an d lun ­
gen  im G o ttesd ien st leihw eise bis zu  seinem  
T o d  überlassen ; d ann  m u ß ten  sie dem  Fiskus 
zu rück geg eb en  w erd en . A uch die anderen  
R elig iösen erh ie lten  P ensionen  o d e r gingen 
in die P farrseelsorge. D as um fangreich e A r­
chiv und  T eile  de r B iblio thek kam en nach 
K arlsruhe , d e r  R est d e r  w ertvo llen  B ücher 
erb rach te  bei e iner ö ffen tlichen  V erste ig e­
ru n g  in O ffen b u rg  den E rlös von  ganzen  
siebzig G u lden . In alle R ich tun gen  gelangten  
die K irch eng erä te , K u nstsch ätze  u nd  andere 
W ertg eg enstän de . Schw ieriger w a r es, fü r 
die G ebäu lichke iten  eine passende u nd  doch  
ren tab le  V erw en d u n g  zu  finden . 1814 d ien ­
ten  sie als H o sp ita l; doch  alle späteren  N u t­
zu ngsp läne zersch lugen  sich, so daß  die 
K onven ts- u nd  W irtschaftsgebäud e letztlich  
zerfielen  u n d  als B aum aterialien  nach und 
nach zum  A bbruch  verste igert w u rd en . L e­
diglich ein T eil d e r einstigen K lausur blieb 
als P farrhaus  erha lten  zu sam m en  m it de r 
K lo ste rk irche , die als P fa rrk irch e  nach  m eh r­
fachen  B auschäden  so g ru nd legen d  v e rän ­
d e rt w u rd e , d aß  sie ih ren  an e rk an n t gu ten  
b a rocken  C h a rak te r  verlor. M eh rfach e  seit­
herige B aum aßnah m en  u n d  In n en re stau rie ­
ru ng en  verliefen  alle unb efried igend ; und 
e rs t die jün g ste , soeben abgeschlossene In ­
s tand se tzu ng  versprich t, dem  historischen 
S ak ra lraum  g e rech t zu  w e rd en  u nd  zu sä tz ­
lich d u rch  das O ffen legen  d e r  erzie lten  G ra ­
bungsergebn isse  u n te r  dem  K irch en fuß b od en  
dem  in te ressierten  B esucher den w eiten  h i­
sto rischen  B ogen d e r  ältesten  O rte n a u e r  
R eichsab tei s ich tbar zu  verlebend igen.
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Schwarzach

D ie B ened ik tinerab tei S chw arzach , rech ts­
rhein isch  m itten  in d e r  R heinebene au f einer 
flachen  B oden erhebu ng  u n d  ve rbo rg en  h in­
te r  w a ldbew ach senen  A ltw assern  u nd  m oo ri­
gen Seen einst g eg rü n d e t, g e h ö rt im frü heren  
S traß b u rg er B istum sgebiet m it in die R eihe 
d e r  fränkischen  K löste r, die aus nü ch te rne r, 
rea le r M ach t- u n d  K irch enpo litik  im 8 ./9 . 
J a h rh u n d e r t im A lem annen land  en tstan d en  
sind.
U b er die G rü n dungsgesch ich te  u n d  die F rüh ­
ze it des K losters S chw arzach  sind w ir w enig 
u n te rrich te t, weil m ehrfache  K lo ste rb ränd e 
u nd  v o r allem  die V erw üstun gen  im B auern ­
krieg  den  A rchivbestand an frü h en  u n d  m it­
te la lterlichen  Q u ellen  und  besitzrech tlichen  
U n terlag en  ve rn ich te t haben. W an n  das K lo ­

ster g e g rü n d e t w u rd e , ist d ah e r au f das J ah r  
n ich t festzu legen ; doch  in de r V ita  des heili­
gen P irm in ( t  753) w ird  b erich te t, d aß  w ie 
G engen bach , S ch u ttern  und  an d ere  K lö ste r 
im E lsaß auch die M önchsgem einschaft von 
„S u arzah a“ von dem  g ro ß en  M issionsbischof 
am  O b errh e in  dem  B ened ik tinero rden  und  
dessen m ilderen  K lo sterregel m it ihrem  o ra  
e t lab o ra  angeschlossen w o rd en  sei. D em ­
nach  m uß S chw arzach  vo r 753 o d e r  g a r  vo r 
740 schon  bestan den  haben , d enn  de r m issio­
n ie rende B odensee- und  O b errh einap o ste l 
zo g  sich 740 vom  O b errh e in  in sein S terbe­
k lo ster H o rn b ach  in de r P fa lz  zu rück . T a t­
sächlich haben  die G rab un gsarbe iten  v o r w e­
nigen Jah ren , die d e r  jüng sten  g ru n d leg en ­
den  R enov ierung  des S ch w arzacher M ü n ­
sters vo ran g in gen , das V o rh an dense in  einer 
einsch iffigen, frü hen  R ech teckk irche  aus m e-

Schwarzach, ehemalige Benediktinerabtei
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Schwarzacher Münster, Ostpartie nach der Restau- 
rierung Foto: W . Hensle

row in g isch-karo ling ischer Z eit nachw eisen 
können .
D aß  S chw arzach  als eine w e ite rfü h ren de  
N e u g rü n d u n g  eines au f dem  linken R h e in ­
ufer d u rch  stete Ü berschw em m ung en  b e ­
d ro h te n  K losters in d e r  A rnu lfsau  h e rv o rg e­
gan gen  sein soll, ist que llenm äß ig  n ich t n ach ­
zuw eisen. D en  bis zum  E nde des 10. J a h r ­
hu n derts  e rw o rb en en , en tfe rn t u nd  w eit aus­
ein and erlieg en d en  L andbesitz  such te das 
R eichsk loster gegen n äh er gelegenes G ebiet 
e in zu tau sch en , w o zu  K aiser O tto  I. im Jah re  
961 seine Z ustim m ung  erte ilte ; auch sonstige 
w irtschaftliche G u nste rw eisungen  an R eg a­
lien d u rch  das o tto n isch e K aiserhaus sind 
überliefert. H e in rich  II. a llerd ings überließ  
1018 schenkungsw eise das b isherige R eichs­
k lo s te r dem  B ischof von S traßb u rg  fü r  des­
sen treu e  D ienste ; doch  noch  keine zw ei 
J ah rze h n te  später ve rz ich te te  d e r  B ischof au f 
die L ehensabhäng igke it S chw arzachs von 
S traß b u rg  u nd  erk lä rte  das K lo ste r 1027 w ie­

d e r fü r  un abh än g ig  und  frei. A ber rasch  w a r 
diese w ied ererlan g te  F re ihe it e rn eu t zu 
E nde, als d e r  salische K aiser K o n rad  II. b e­
reits 1032 je tz t dem  B ischof von Speyer das 
K loste r zum  G eschenk  m achte. An den fi­
nanziellen  L asten fü r den bego nn en en  D o m ­
bau zu  Speyer als d e r  G rab lege des salischen 
K önigsgeschlechts du rfte  sich in de r Fo lge­
ze it au ch  d e r  S ch w arzacher K o nv en t be teili­
gen. Ü b er das K lo ste r ha tte  Speyer fo rtan  die 
w eltliche G ru n d h errsc h a ft u n d  fo rd e rte  von 
ihm  unerb ittlich  die fü r den  D o m bau  festge­
se tzten  T rib u tle is tung en . D iese lehens- und  
besitzrech tlich en  E rschw ernisse sow ie das 
V erb le iben  d e r  S ch w arzacher A btei in d e r 
Ju risd ik tion  S traß b u rg  w aren  fü r das ged e ih ­
liche K losterleben  n ich t von  V o rte il; u nd  ein 
G ro ß b ran d  im K o nven t m ag m itgeholfen  h a ­
ben, das m önchische L eben erlahm en und 
schw inden zu  lassen.
N eu en  A uftrieb  des k lösterlichen  G em ein ­
schaftslebens b rach ten  die G edank en  des clu- 
n iazensischen  R eform strebens, in S üd­
d eu tsch land  beson ders  von  H irsau  aus eifrig 
v e rfo ch ten , als am  E nde des 12. Jah rh u n d erts  
au fe inan d erfo lgend  zw ei aus dem  H irsau e r  
K o nven t beru fene M ön che die S ch w arzacher 
K lo ste rle itung  ü bern ahm en  u nd  die Abtei 
d ieser R efo rm bew egu ng  ansch lossen, die die 
E rn eu e ru n g  des gesam ten  kirch lichen  Lebens 
an streb te : dies sollte frei sein von  allen w eltli­
chen G ew alten  u n d  E inflüssen. A llgem ein 
gew ann d a d u rch  H irsau  g ro ß en  E influß  au f 
zah lre iche  K lö ste r und  das K losterleben. A u­
ßeres K ennze ichen  so lcher H irsau e r Z u g e­
h ö rig k e it w a r die Ü b ernahm e d e r H irsau e r 
B augedanken , die als B auschem ata für 
G ru n d riß  und A ufriß  A n w endung  fan den  bei 
den  den  be leben den  A ufschw ung an ze ig en ­
den  N eu b au ten  von K lo ste rk irchen . A uch 
d e r  nach  dem  g ro ß en  S ch w arzach er K lo ste r­
b ran d  von  1220 e rfo rderlich  gew ord en e  K ir­
ch enneubau  ist noch  ganz  von  diesen B au­
vorschriften  bestim m t, ein letz tes großes 
W erk  ro m an isch er K unst, obw ohl g le ichzei­
tig  auch h ie rzu lan d e  bereits A n sä tze goti-
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sehen B auens festzustellen  w aren . F ür diesen 
N eu b au  des S ch w arzacher M ünsters , de r 
eine lange B auzeit in A n spruch  genom m en 
haben  m uß , g ib t es keine de ta illie rten  A nga­
ben und  B erichte. Ihm  fo lg te  um  die M itte 
des 13. Jah rh u n d e rts  die E rrich tu n g  und  d e r 
A usbau d e r K onven tsgebäud e m it einem  
K reu zg an g , dessen w enige ins L andesm u­
seum  nach  K arlsruhe  geb rach te  S k u lp tu ren ­
reste u nd  das e indrucksvolle rom an ische 
B runnenbecken  die künstlerische Q u alitä t 
w ie den  kun stgesch ich tlichen  Ü b erg an g  von 
d e r  S pä tro m an ik  z u r  F rü h g o tik  m itaufzeigen  
helfen. M ehrfach e  B rände in K irche und  
K onven t haben  auch w eiterh in  die ö k o n o m i­
sche Lage des K losters s ta rk  b eein träch tig t 
u nd  den raschen  A bschluß d e r B auarbeiten  
im m er w ieder ve rzögert. E rst 1302 bezeich ­
n e t die feierliche A ltarw eihe die B eendigung 
d e r B auarbeiten , deren  F in anz ie run g  erst re i­
che A b laßspenden  erm ög lich t ha tten . A llge­
m eine w irtschaftliche N ö te , kriegerische 
A use inand erse tzu n gen , F ehden  m it K lo ste r­
vög ten  u n d  kostspielige K o m p etenzstre ite ­
reien  m it N a ch b a rn  h ind erten  auch w eiterh in  
die grad lin ige A ufw ärtsen tw ick lung . N ach  
den H e im suchu ngen  im B auernk rieg  und  
dem  N ied erg an g  w äh ren d  d e r R efo rm ation s­
zeit, d ie den  K o nv en t au f n u r  m eh r vier 
M önchsgeistliche schrum pfen  ließ u nd  in de r 
die S tad t S traßb u rg  als ge istig-relig iöse Be­
zugsm itte  sich d e r  neuen  Lehre an sch loß , de r 
B ischof in das en tfe rn t liegende Z ab e rn  sich 
begab , fo lg ten  w eitere  V e rw üstungen  und  
S chäden im D reiß ig jäh rigen  K rieg . D o ch  das 
L eben d e r  K onven tualen  u nd  R eligiösen im 
S ch w arzacher K o n ven t g ing w eiter, g estä rk t 
d u rch  den B eitritt d e r  K lostergem einschaft 
zum  B ursfelder K o n grega tio nsv erb an d , d e r 
innerhalb  de r benedik tin ischen  K lö ste r im 
S traß b u rg er K apitel zusam m en m it an deren  
A bteien d e r  O rten au  u nd  im E lsaß eine g e­
genseitige H ilfe  und  S tü tze bot.
E in le tz te r A ufschw ung des K losters begann  
tro tz  d e r  p e rm anen ten  S chulden lage m it der 
A m tszeit von  A bt G allus W ag n e r

(1660—1691), d e r  als C h ro n is t de r A btei au s­
führliche T ag eb u ch au fze ichn un g en  fertigte. 
U m  1700 begann  m an, m it einer neuen 
C h o rrau m au ss ta ttu n g  das G o ttesh au s all­
m ählich  den  A n fo rd eru ng en  de r m odernen  
barock en  Z eit anzupassen , w o zu  die k loster­
eigenen K u nstsch re inerw erk stä tten  die M ö g ­
lichkeiten  selbst bo ten . V om  B aufieber der 
Z eit m itgerissen , erfo lg te  w enig  sp ä te r d e r 
völlige N eu b au  aller K onven ts- und  W irt­
schaftsgebäude in einer g ro ß zü g ig  gep lan ten , 
sch loß artig -sym m etrischen  G esam tanlage, 
fü r die d e r  V o ra rlb e rg e r B arockbaum eister 
P e te r  T h u m b  den B au au ftrag  erhie lt, den  e r 
1723—36 z u r  A u sfü h ru n g  b rach te . D ie u r­
sprüngliche A bsicht, w ie in E ttenhe im m ün- 
ster die m itte lalterliche M ü nsterk irche  durch  
einen völlig neuen  B arockbau  zu  erse tzen , 
m uß te  un te rb le iben ; d azu  reich te  die F in an z­
k ra ft d e r A btei n ich t m ehr aus; zu  seh r z e h r­
ten  am  k lösterlich en  V e rm ö gen  die g leichzei-

Innenansicht des Schwarzacher Münsters
Foto: W . Hensle

415



Doppelkapitell, Monatsdarstellungen. Aus Kloster Schwarzach. Sandstein, um 1230— 1250

tigen p rozessua len  K osten  fü r die R ech ts­
stre itigkeiten  m it d e r  M arkg rafsch a ft B aden. 
D e r an fäng lich  w illkom m ene S ch u tz  des 
s tarken  N ach b a rn  h a tte  sich m it d e r  Z eit in 
eine A bhäng igkeit von d e r  m arkg räflichen  
P o litik  ve rk eh rt, die dan ach  trach te te , das 
S ch w arzacher G ebiet d e r  e igenen  L andesh o­
heit u n te rz u o rd n e n . A uch w eitere  P län e zu r 
B arockisierung  d e r  K loste rk irche  m uß ten  
w egen  G eldm angels u n te rb le iben ; lediglich 
s tu kk ie rte  Spiegelgew ölbe w u rd en  anstelle 
d e r  b isherigen F lachdecke e in gezo gen  und 
als eine spätere  B aum aßnahm e die Seiten­
schiffw ände m it s ta rk  v e rg rö ß erten  F enstern  
nach au ßen  gerück t. N eu  h inzu  kam en  als 
barockes R ep räsen ta tio nsstü ck  die g ro ß e  O r­
gel, vom  S traß b u rg er O rg e lb au e r u n d  S ilber­
m an n -K o n k u rre n ten  Jo h an n  G eo rg  R o h re r  
erstellt, u nd  ein n eu er p ru nk v o lle r H o c h a l­
ta r , d e r  dem  R as ta tte r  M eis te r M artin  E igier 
zu geschrieb en  w ird .
M it w echselhaftem  un d  o f t  trag ischem  V e r­
lau f ha tte  die ehem alige R eichsab tei 
S chw arzach  knapp  elf J a h rh u n d e rte  lang in

ihrem  in d e r  nö rd lichen  O rten au  gelegenen 
K lo ste rland  ihre re lig iös-ku ltu re llen  L eistun­
gen  u nd  ihre w irtschaftliche A u fb au tä tig keit 
vo llb rach t, als auch sie 1803 au fgehoben  und 
ih r G esam tbesitz  z u r  E n tschäd igung  d e r 
d eu tschen  F ürsten  v e rw en de t w u rd e , die im 
Luneviller F rieden  au f ih ren  linksrhein ischen 
L andbesitz  verz ich ten  m ußten . D ie einstige 
K lo ste rk irche  w u rd e  auch  h ie r P farrk irche  
u nd  die erst w enige Jah rze h n te  a lten  K lo ste r­
gebäude w u rd en  fü r F ab rik zw ecke v e rk au ft 
o d e r  ga r, w ie d e r  H a u p tb a u , 1839—42 völlig 
abgerissen ; doch  von dem  e in st ansehnlichen 
barock en  K lo ste rkom plex  des P e te r T hum b 
blieben w enigstens die W irtschaftsgebäud e 
m it ih re r b reiten  W estfro n t en tlang  der 
H au p ts traß e  erhalten .
150 Jah re  spä te r und  dam it in u nserer G e­
g en w art e rb rach ten  B oden feuch tig keit und 
D ü sen jäge rk nall fü r die a lteh rw ürd ig e  A btei­
k irche in d e r  R heinebene e rn eu te  ex isten zbe­
d ro h en d e  G efah ren . Sie zu  bann en  u nd  m it 
dem  E n tfe rn en  des U n ech ten  aus dem
18./19. J a h rh u n d e rt zug leich  die bauliche
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Erhaltene Pieta aus dem Klosterbesitz Schwarzach, heute Bad. Landesmuseum Karlsruhe
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H arm o n ie  des ursp rüng lich  rein  rom an ischen  
S ch w arzacher M ünsters  w iederherzuste llen , 
w aren  A ufgabe und  Z iel d e r  in den Jah ren  
1964 — 1969 erfo lgreich  d u rch g efü h rten  R e­
stau rierungsarb eiten . S tilecht in d e r  B ausub­
s tanz , k la r in seiner R aum w irk un g  w u rd e  das 
M ü n ste r zu rückgegeben , ein e rn st-g ew ich ti­
ge r Z euge m itte la lterlich -abend länd ischer 
K u ltu r am  O b errh ein .
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Astern.
Astern  —  aufgewölbt 
zu Himmeln 
tausendfacher Bläue, 
in Sonnenuntergänge.

Symmetrie des Schweigens. 
Frostfeuer, lilafarben, 
wohinter schon 
der W inter wartet.

Karl Seemann
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